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  Uwe und Inge – wie alles anfing


    



    Uwe und Inge waren für mich das, was man im Deutschen „Herrchen“ und „Frauchen“ nennt. Mein Herrchen und mein Frauchen. Natürlich waren sie nicht schon immer ein Paar. Inge lebte vor ihrer Heirat bei ihrer Mutter Hilde in einer Mansardenwohnung, und zwar zusammen mit – jetzt haltet euch fest! – einer Katze mit dem lächerlichen Namen „Susi“. „Susi“! Ich lach mich tot! Es gibt auch Orangen, die so heißen: Die „Süße Susi“! Diese Susi also muss ein ganz heißer Feger gewesen sein - jedenfalls wurde Inge zeit ihres Lebens nicht müde, von ihr immer mal wieder zu erzählen, obwohl ich diese Geschichten schon nicht mehr hören konnte. Was hat man von Katzen schon zu erwarten? Dieses ewig anbiedernde Schnurren! Eigentlich nicht zu glauben, dass die Menschen immer wieder darauf reinfallen. In der Mitte dieser früheren Wohnung muss ein riesiger, quadratischer Flur gewesen sein, und in dessen Mitte ein Schornstein, der Inge und Uwe immer mal wieder zum Fangen spielen verlockte. Und diese olle Susi soll beim Spiel meistens mittenmang dabei gewesen sein! Wenn sie dann auf dem glatten Linoleum ausrutschte, und völlig unbeholfen in der Gegend rumrutschte, tat sie so, als ob sie sich sowieso genau in diese Richtung, in die sie rutschte, habe bewegen wollen. So scheinheilig muss die gewesen sein! Aber natürlich auch nicht ganz dumm, das muss man ihr wohl lassen. Die soll sogar gewusst haben, wie man einen Ball am Gummiband sachgerecht bedient. Als Susi einen solchen - auf der Kirmes gewonnenen - Ball mal auf dem Couchtisch liegen sah, muss sie den mit ihren blöden Tatzen gekrallt haben und ihn, ähnlich wie beim Schleuderballwerfen, so um sich geschleudert haben, dass der allmählich höher und höher flog. Inge amüsierte sich wohl dabei jedes Mal, und das muss das Katzenviech erst recht angespornt haben.



    Warum ich das überhaupt erzähle? Immerhin habe ich die Tatsache, dass ich – als Hund - bei Inge, Uwe und ihrem kleinen Norman im Haushalt leben durfte, ganz klar dieser Susi zu verdanken. Susi machte sich nämlich bei Uwe damals reichlich unbeliebt, weil sie ihn einfach nie so recht an Inge ran ließ! Wenn er mit Inge zusammen auf dem Sofa saß, und er sich nach langem Ringen dazu entschlossen hatte, den Arm um Inge zu legen, lag da doch jedes Mal breit und fett die Susi dazwischen und krallte ihm eine. Und weil mit Katzenkrallen erfahrungsgemäß nicht zu spaßen ist, nahm Uwe von da an Abstand von der Gattung der Katzen und kam – übrigens zunächst gegen den Willen von Inge - auf den Hund. Und das sollte mein Glück sein! Denn ein besseres Hundeleben als das meine konnte es eigentlich nicht geben. Aber alles der Reihe nach.


  In der Zoohandlung


    



    Bei den Menschen gibt es ja so was wie Familienplanung, eine Überlegung, die uns Hunden nun wirklich vollkommen wesensfremd ist. Das heißt im Klartext, dass die sich tatsächlich aufs Sofa setzen und überlegen, wer wann in die Familie kommen soll. So was von unspontan! Vollkommen kopflastig. Würde unsereinem ja niemals einfallen. Aber bei Inge und Uwe war das ganz genau so. Im Normalfall geht es bei dieser Art von Planung wohl ausschließlich um die Kinder, die kommen sollen, aber bei Uwe und Inge war es ein bisschen anders. Ein Jahr nach ihrer Hochzeit wollten sie doch tatsächlich als erstes einen Hund in die Familie aufnehmen! Manche Nacht schlug ich mir übrigens die Frage um die Ohren, was für einen Sinn das bloß haben sollte. Wollten die an mir erst mal was ausprobieren, was sie noch nicht so recht beherrschten? Erziehung? Konsequentes Verhalten? War ich etwa eine Art Versuchskaninchen? Warum hatten sie dann nicht gleich ein Kaninchen zu sich geholt? Das fragte ich mich doch, und daran hatte ich in der ersten Zeit ganz schön zu knabbern.



    Auch die Art, wie ich erstanden wurde, lief weder reibungslos noch ohne Kränkungen ab. Da saß ich Häufchen Elend in Düsseldorf in einer schlecht beheizten Zoohandlung – so etwas gab es damals noch - zusammen mit mehreren Welpen, darunter ein vollkommen unsympathischer Cocker Spaniel. Ein Angeber halt. Musste mir ständig demonstrieren, dass er etwas längere Beine hatte als ich. Wenn es zu kalt wurde im Laden, kuschelten wir uns allerdings aneinander, aber das war eine reine Notlösung. Eines Nachmittags, als es an der Ladentür bimmelte, waren wir alle sofort in Hab-Acht-Stellung, denn falls es sich um Hunde-Interessenten handeln würde, würden wir uns von unserer Schokoladenseite zeigen müssen, das hatten wir ganz schnell kapiert - Hunde sind ja nicht blöd! Tatsächlich wollten die beiden Herrschaften, es waren Inge und Uwe, einen Hund kaufen. Ich sah aber schon ganz schnell meine Felle davonschwimmen, denn Uwe hatte sich im Nu auf den ollen Cocker Spaniel kapriziert. Na prima. Wie die gleich miteinander rumturtelten, das konnte einen fast schon anwidern. Ich hatte mich bereits in die hintere Ecke des Geheges verzogen, da kam vollkommen unverhofft die Wende. Die beiden hatten doch tatsächlich nicht genug Geld für den Spaniel dabei, der war nämlich – wieso eigentlich? – teurer als ich.



    Und da hörte ich Inge plötzlich sagen: „Wollen wir nicht einfach den kleinen süßen Terriermischling nehmen? Der ist doch auch putzig.“ Uwe war nach kurzem Zögern damit einverstanden, und - haste nicht gesehen - stand ich bereits auf der Theke und wurde gehätschelt und getätschelt, gepudert und gekämmt. Die neidischen Blicke meiner Kollegen habe ich in diesem Moment außerordentlich genossen, mein Schwänzchen wackelte – das hatte ich gar nicht mehr unter Kontrolle. Das passierte mir allerdings öfter. Davon wird später noch die Rede sein. Endlich hatte ich mal das große Los gezogen! Und dann, man glaubt es kaum, wie in einem schlechten Film, hörte ich doch glatt den Uwe fragen: „Oder sollen wir morgen noch mal kommen, mit mehr Bargeld?“ Aber da hättet ihr mal Inge erleben sollen! Die nahm mich sofort auf den Arm, drückte mich an sich und herrschte Uwe an, er solle sofort bezahlen. Aber sofort. In diesem Moment wurde zweifellos der Grundstein meiner immerwährenden Liebe zu Inge gelegt. Auf sie würde ich bauen können, während dieser Uwe erstmal noch was gutzumachen hatte. Ich habe Inge gleich gründlich und liebevoll abgeschleckt, während ich Uwe erstmal ignoriert habe. Allerdings ließ sich das nicht lange durchhalten, denn es stellte sich ziemlich schnell heraus, dass Uwe ein 1A-Herrchen war.


  Und plötzlich hieß ich Jerry!


    





    Uwe und Inge beschlossen auf der Heimfahrt, mich „Jerry“ zu nennen. Uwe dachte bei der Namensgebung an das Buch „Jerry, der Insulaner“, dessen Hauptfigur ihm wohl einst sehr imponiert haben muss. Weshalb, erklärte er mir allerdings nie so ganz genau. Muss einfach ein dufter Typ gewesen sein, dieser Jerry in dem Buch! Das war mir dann aber auch egal, denn einzigartig wie ich war, hatte ich Vorbilder sowieso nie nötig! Wenn ich nur daran denke, dass es Artgenossen gab, die etwa „Elvis“ oder „Beethoven“ hießen! Mit einem solchen Namen war man ja sein Leben lang bestraft! Wie sollte man dem bloß jemals gerecht werden? Etwa durch anhaltende Jaulgesänge? Und ein anderer Kollege hieß doch tatsächlich „Einstein“! Kaum zu glauben, wo dieser Einstein doch ein ganz übler Schulversager gewesen sein soll. Nein, da war ich mit dem eher unauffälligen „Jerry“ ganz gut bedient. Damit ließ es sich gut leben.



    Neben meinem Namen verfügte ich natürlich auch über ein Aussehen, dessen genetische Grundlagen innerfamiliär allerdings ziemlich umstritten waren. Inge behauptete, ich hätte was von einem Border - Collie, was mir durchaus schmeichelte und wogegen ich mich nie verwehrt hätte. Das sind schließlich die, die ganze Schafherden zur Raison bringen und auch sonst ganz schön fix und lernfähig sind – da gab es also nichts, wofür ich mich zu schämen gehabt hätte. Den Drahthaar-Fox-Mix in mir, von dem Uwe gelegentlich sprach, nahm ich schon eher übel. Drahthaar - wie das schon klang! So sperrig, fast schon nach Bettenrost oder zumindest nach spröder Dauerwelle. Dabei war mein leicht struppiges braun-weißes Fell so wunderbar pflegeleicht, dass man nur seine helle Freude daran haben konnte. Uwe ließ sich diesbezüglich leider nicht reinreden, für ihn war ich ein Drahthaar-Fox-Terrier-Mischling. Ich ließ ihn in dem Glauben, zumal ich ihm nicht das Gegenteil beweisen konnte. In der Tierhandlung hatte man nämlich leider auch nicht gewusst, welcher Sippe ich entsprungen war. Und mir selbst war auch entfallen, woher ich ursprünglich eigentlich gekommen war. Doch so wie ich war, fühlte ich mich wohl: mittelgroß, drahtig, flink, mit Schlappohren, dunklen, großen Augen und einer zuverlässigen Nase war ich immer auf der Höhe des Geschehens. Mir konnte so schnell keiner was!


  Mein Einstand


    



    „Lieber mit Betty im Wald als mit Waldi im Bett!“ Dieses geflügelte Wort war einer der tragenden Pfeiler in der Hundeerziehung, so wie Uwe sie handhabte. Da war leider rein gar nichts zu machen – ins Bett durfte ich nie! Auch nicht in der allerersten Nacht, die ich im Haus von Inge und Uwe verbrachte, und in der ich jämmerlich gejault habe, das muss ich leider zugeben. War ja auch eine Zumutung. In einem Haus mit zwei Etagen war ich gelandet, und ich selbst sollte unten auf einem riesigen Flur bleiben, während meine Herrschaften eine Etage höher schliefen. Selbst dieser blöde Cocker Spaniel aus der Zoohandlung wäre mir in dieser langen Nacht in meinem Karton willkommen gewesen. Ja, es war merkwürdigerweise ein Karton, der mir da zugewiesen wurde, und noch merkwürdiger war, dass dieser mit Stroh ausgelegt war. Hatte man mich jetzt womöglich mit einer Gans verwechselt, oder was?! Bei diesem Gedanken jaulte ich ganz besonders laut auf, sodass Uwe herunter gelaufen kam und mich zu trösten versuchte. Er zeigte durchaus Verständnis für meine Situation, das war zu spüren. Aber letztendlich hatte er kein Erbarmen, obwohl Inge oben auch an die Treppe kam und dafür plädierte, den armen Hund doch besser rauf zu bringen. Wie gesagt, da war nichts zu machen. Also fügte ich mich in mein Schicksal, und in der nächsten Nacht lief es dann schon vollkommen reibungslos mit dem Alleinsein. Das mag auch daran gelegen haben, dass ich da bereits ein nagelneues Hundekörbchen bezogen hatte. Im Karton hatte ich nämlich, ohne es zu wissen, Mitbewohner gehabt, die wohl ganz schnell vom Stroh in mein Fell umgezogen waren: Flöhe! Ich kam aus dem Kratzen gar nicht mehr raus, und Uwe – der alte Witzbold - machte sich auch noch einen Spaß daraus und nannte mich „Flohteppich“. Na, auf den Spitznamen hätte ich verzichten können! Er erkannte dann aber auch ganz schnell den Ernst der Lage und besorgte mir in Nullkommanix eine komplett neue Hundeausstattung. Nicht nur das wunderbar geräumige und gepolsterte Körbchen gehörte dazu, sondern auch eine niedliche kleine Püppi. Mann, mit der konnte man vielleicht schön spielen - und das habe ich sofort nach dem scheußlichen Flohpulverbad auch gemacht. Die konnte man mit der Schnauze in die Luft schleudern, und die quietschte dabei, machte einen Salto und fiel mir geradewegs wieder auf die Schnauze. Super! Ich rollte die „Quietschepüppi“, wie man sie nun plötzlich nannte, über den Boden und sie weinte und ich tröstete sie, indem ich sie über den Boden rollte und gar nicht mehr aufhören konnte mit diesem wunderbaren Spiel. Und das Allerbeste daran war, dass Uwe davon so begeistert war, dass er sich ständig auf die Schenkel klopfte und gar nicht mehr aufhören konnte, sich zu amüsieren. Damit hatte ich zweifellos gepunktet bei Uwe, ein richtig guter Einstand war das! Und die peinliche Angelegenheit mit dem Bargeld in der Tierhandlung hatte ich dann auch ganz schnell vergessen. Nachtragend war ich sowieso nie, das war nicht meine Art.


  Die Linzer Torte


    



    Es soll ja Leute geben, die behaupten, sie könnten keine Linzer Torte essen, weil die ihnen zu süß und zu pappig sei. Alles bleibe einem da zwischen den Zähnen hängen, ist zu hören. Vom Kaloriengehalt dieses Gebäcks ganz zu schweigen. Ich muss sagen, dass ich davon nichts bemerkte, als ich damals eine Linzer Torte futterte. Sie schmeckte einfach wunderbar und war gar nicht so schwer aufzutreiben. Als Inge eines Nachmittags, frei nach dem Motto: „Ist dein Haus nicht mehr zu sehen, musst du mal den Rasen mähen!“ beim Mähen und ich somit einigermaßen unbeobachtet war, machte ich mich zu einer kleinen Erkundungstour in die Nachbarschaft auf. Man will ja schließlich wissen, wo man wohnt und welche Leute einen so tagtäglich umgeben. Ein bisschen kannte ich mich schon aus, weil Inge ja öfters den Rasen mähte. Und interessanterweise sah sie immer dann viel schlechter, wenn sie - wegen des Lärms des Rasenmähers - nichts hörte. Sie war dann vollkommen fixiert auf diese lärmende Maschine, die sie vor sich her schob. Jedenfalls: An jenem Samstagnachmittag hatte ich ganz ohne Frage einen ausgezeichneten Riecher! War im richtigen Moment am richtigen Ort! In einem der Nachbarhäuser stand doch zu meiner großen Verblüffung tatsächlich die Kellertür sperrangelweit offen, und auf einem kleinen Tischchen in der Mitte des Keller-Raumes sah ich sie stehen: Eine frisch gebackene Linzer Torte! Schwer zu sagen, was mich mehr beeindruckte: Der bloße Anblick des großen, runden Gebäcks oder der süßliche Geruch, der mir ja schon in unserem Garten hauchzart durch die Nase gezogen war. Praktischerweise stand neben dem Tischchen ein Stuhl, so dass das Erklimmen des Tisches ein Kinderspiel für mich war. Eine etwas halbherzig angebrachte Folie über der Torte störte mich auch nicht im Mindesten, und mit ein paar herzhaften Bissen war ich vorgedrungen in den göttlichen Kuchen-Olymp! Man darf in solchen Situationen ja nicht zimperlich oder zögerlich sein. „Bloß nix anbrennen lassen!“, pflegte Uwe da zu sagen. Ein wenig war das gute Stück sogar noch warm! Und so süß! Diese himmlische Geschmacksrichtung wird einem Hund dämlicher weise ja ständig vorenthalten. Vielleicht war sie ja auch ein wenig klebrig, aber das störte mich nicht die Bohne. Es ging dann aber alles doch ganz schnell, als der Herr Nachbar urplötzlich im Keller stand. Da blieb mir nichts anderes übrig, als ohne große Formalitäten und vollkommen übereilt das Weite zu suchen, denn der Herr schaute nicht unbedingt freundlich aus der Wäsche. Nicht dass ich dafür kein Verständnis gehabt hätte, aber ich fragte mich dann ja doch, warum die Leute ihre Kellertüren nicht zusperren, wenn sie derartige Kostbarkeiten dort unten verwahren. Die Antwort auf diese Frage hörte ich erst dann heraus, als die Nachbarin und 1a-Kuchenbäckerin sich äußerst angeregt, aber mit durchaus heiterer Miene mit Inge im Garten unterhielt. Warum die sich ständig die Hand auf den Mund schlug und „Nein!“, „Nein!“ rief, habe ich nicht verstanden, denn eigentlich machte sie das nur, wenn sie über etwas vollkommen entsetzt war. Dazu gab es ja eigentlich keinen Anlass. Kuchen ist ja schließlich dazu da, vertilgt zu werden, früher oder später. Bei Linzer Torten, bekam ich mit, sei das eher später. Die müsse man gut auslüften und ein paar Tage lagern. Und nur deshalb sei sie in den Keller gestellt und die Tür geöffnet worden. Na, so was hätte einem doch gesagt werden müssen!


  Von Weihnachtsbäumen und ihren Tücken


    





    Warum die Menschen sich an Weihnachten Bäume ins Wohnzimmer und



    auch in andere Räume stellen, habe ich nie so recht verstanden. Als ich -



    noch als junger, spritziger Kerl - in der Adventszeit mal mit Inge zur



    Sparkasse ging, stand da doch mitten in der Schalterhalle ein Baum. Und



    wie der Zufall es so wollte, traf Inge in der Warteschlange auf eine frühere



    Kollegin von ihr, mit der sie sich angeregt unterhielt. Währenddessen



    wurde ich an der langen Leine gehalten, so dass ich ganz entspannt, nach



    gründlicher Sondierung der Geruchslage um den Stamm herum, am



    Weihnachtsbaumständer mal eben kurz mein Bein heben konnte. Keine



    Ahnung, wer das beobachtet hatte, aber schlagartig war die Aufregung in



    der Schalterhalle riesig. Manche Leute amüsierten sich köstlich, andere



    wandten sich angewidert ab und Inge, meine gute Inge, habe ich nicht



    mehr wieder erkannt, so verärgert und rot angelaufen war die. Dabei ließ



    sie mich sonst anstandslos an jeden Baum pinkeln. Und es waren ja auch



    nur ein paar winzige Tröpfchen gewesen, eigentlich gar nicht der Rede



    wert. Das soll einer mal verstehen, aber ich hatte meine Lektion gelernt



    und pinkelte danach nie mehr an Weihnachtsbäume. Man ist ja schließlich



    lernfähig.



    Der Rummel um die Weihnachtsbäume hatte durchaus seine Vorteile. So



    nahm mich Uwe jedes Jahr zum Fällen des Weihnachtsbaums mit in den



    Wald, und bei dieser Gelegenheit durfte man wirklich in den Wald hinein



    laufen und musste nicht immer schön auf dem langweiligen Weg bleiben.



    Während Uwe sich die Bäume besah und einen aussuchte, schnupperte ich



    im Unterholz und stieß dort auf ungeahnte Düfte – das war jedes Mal so



    eine Art vorweg genommene Weihnachtsbescherung für mich. Wenn wir



    dann mit dem frisch geschlagenen Weihnachtsbaum zu Hause ankamen,



    wurde der aufgestellt und mit viel buntem Tand geschmückt. Machte alles



    Uwe. Der Baumschmuck hatte mich gar nicht so interessiert, bis ich eines



    Tages mitbekam, wie Inge mit Uwe rumtuschelte und es darum ging, wie



    lange es wohl dauern würde bis ich „es“ bemerken würde. Da wurde ich



    dann doch nachdenklich und überlegte, was das wohl sein könnte, kam



    aber zunächst nicht dahinter. Erst als ich die beiden immer mal wieder an



    den Baum gehen sah, und sie beobachtete, wie sie das eine oder andere



    Schmuckstück vom Baum abnahmen, es auswickelten und sich blitzschnell



    in den Mund stopften, da ging mir ein Weihnachtslicht auf. Manche Teile



    der Takelage waren also essbar! Meine neue Erkenntnis ließ ich mir aber



    ...
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